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M o t t o :  
Es mißt der Mensch nach eignem Max 

Sich bald zu klein, und leider oft zu groß. 
3Jcr Mensch erkennt sich nur im Menschen, nur 
Das Leben lehret Jeden, was er sei. 

Goethe. 
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Meiner Frau. 



E r s t e r  T h e i l .  

Hermann, Allein und frei. 



3>te Kichenstamms. 

Es war ein sehr heißer Sommer, der Sommer des Jahres 
18**, und einer der heißesten Tage in diesem Sommer war der 
sechste August. Die Sonne brannte mit wahrhaft afrikanischer Glnth 
auf die erhitzten Pflastersteine, und auf der breiten Hauptstraße der 
Stadt, die so recht der Nachmittagssonne ausgesetzt ist, war nicht 
einmal ein Hund, geschweige denn ein Mensch, sichtbar. Die Kauf-
teilte hatten die Thurm ihrer Läden geschlossen; vor und hinter allen 
Fenstern waren die Marquisen, Jalousien und Ronleanx herabge­
lassen ; die ganze Stadt schien in heißem, dnmpsem Schlafe zu liegen. 
Das Eichenstamm'fche Haus machte davon keine Ausnahme, obgleich 
es, breit und steinern wie es dastand, Wohl im Stande zu sein schien, 
ein gut Stuck Sonnengluth und Wintersturm mehr auszuhalten als 
seine hölzernen Nachbaren. Es war zwar nur einstöckig, aber so solid 
gebaut, und so rein und sauber, daß man ihm schon ein wenig Stolz 
zu Gute halten konnte. Hinter sich hatte es noch ein zweistöckiges 
Gebäude, das, den Giebel dem Herrenhause zukehrend, die eine Seite 
des Hofes bildete, und den Stall, die Wagenremise und die Klete 
enthielt. Den oberen Theil des Hauses entlang lief eine hölzerne, 
dunkele Gallerte, von der aus mau zu mancherlei Gelassen gelangen 
konnte. Ging man über den geräumigen Hof, so kam man, wenn 
man einen schmalen Gang links ließ, an einen grünen Zaun, hinter 
dein ein kleiner, baumloser Blumengarten lag; in diesem befand sich 
ein kleines, ebenfalls grün angestrichenes Häuschen, das nur vier 
Fenster in der Front hatte. Folgte man dem schmalen Gange, welcher 
von da weiter führte, so stand man bald am Kanal, der mitten durch 
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die Stadt geht, ihre Bewohner mit Trinkwasser versorgt, zugleich aber 
den Inhalt ihrer Gossen aufnimmt. Hier floß er zwischen Gärten 
und Höfen hin und um seine attersschwachen Seitenwände vor Ein-
stürz zu schützen, hatte man alle Faden lang starke Holzstangen, etwa 
zwei Fuß über der Oberfläche des Wassers, quer über deu Kanal 
gelegt, zn großer Freude der anwohnenden Jugend und zu steter 
Besorguiß der anwohnenden Eltern, deren männliche Sprossen diese 
Stangen zu Turnübungen benutzten, wenn sie des vergeblichen Angelus 
überdrüssig waren. 

Aus dem Hofe schien die Sonne heute nicht weniger heiß, als 
aus der Straße, und Emma, das Stubenmädchen, welches soeben frifch 
gewaschene Wäsche über ausgespannte Stricke hing, schob den Wäsch-
korb bei Seite, lehnte sich über die Brüstung und sah Annettchen, der 
Köchin, zu, die sich vor die Küchenthür gesetzt hatte und allaugm-
blicklich ein Handtuch in einen Wassereimer that, um sich damit ihr 
rothglühendes Gesicht zu waschen. Weinthal, der Diener, folgte 
Emmas Beispiel und beobachtete von einem Fenster des Leutezimmers 
aus die Bemühungen Annettchens so aufmerksam, als nehme sie eine 
unerhörte Operation vor. Neugierig hüpften ein Paar Spatzen auf 
die Dachrinne und thaten wie Emma und Weinthal, b. h. sie blickten 
auf Annettchen und dachten: Wie ist es doch heiß!! Nur die beiden 
Kinder, die im Schatten der Gallerie spielten, schienen nicht von der 
Hitze zu leiden. Kein Wunder! Waren sie doch jetzt auch nicht in 
dem heißen Hofe des Eichenstamm'fchen Hanfes, sondern in Ritter 
Blaubarts feenhaftem, kühlem Schlosse, und gerade in der größten Auf-
regung, in der entsetzlichsten Spannung. Die sieben Blumenstöcke, die 
dort an der Wand lehnen, sind die Leichname von sieben armen, 
jämmerlich erwürgten Frauen; der achte, welcher dort auf der dritten 
Stufe der zur Gallerie führenden Treppe liegt, ist Schwester Anna, 
die ausschaut nach den rettenden Brüdern. Das kleine Wesen, das 
dort unten auf den Knieen liegt und ein so jämmerliches Gesicht 
macht, ist nicht die'kleine Lelia, sondern die unglückliche Eleonore, die 
für ihre Neugier nun so hart büßen soll, und der Junge vor ihr, der 
seine Stirn in so finstere Fallen zieht und mit dem Blechsäbel so 
gefährlich hin und her fuchtelt, ist nicht der kleine Heinz Eichen-
stamm, sondern der schreckliche Ritter Blaubart. Die Ereignisse sind 


